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Zuſchriften, die beantwortet 1 ö , i 
: die n werden ſollen, iſt Rückporto: 
nat nagen nianuffeipte höflichſt abgelehnt! Beſuche können 
den. 2 h vor geriger ſcpriftlicher Anmeldung empfangen wer⸗ 
deut Damenbeſuche, wenn auch in Herrenbegleitung, grund⸗ 
das 0 e ſützlich abgelehnt! „ 
as Geburtshaus Mozarts in der Getreidega 4 Salzburg fol d fer. 
: moberner aher Oil ran werden. Sie beritmte Gange unn Opfer 
gere, Rat Daher ungen deb le Dal Oben be, Wee Bio 
. “, hat daher gt, das alte ſchöne Haus für das „ rteum“ zu 
Stadternf Wir bitten daher alle Verehrer Mozarts ub Frame aller deutscher 
40 ekultur beingendft und herzlichſt, durch Spenden die Verwirklichung dieſes 
f 15 fin beinen ermöglichen. Selbſt die kleinſten Spenden werden angenommen 
"Berlin Herberiſtraße 20. Fa, Kammerſängerin Lillt Lehmann. Grunewald⸗ 
EHE Br 


‘ 


SE l . 


Renaiſſance, Barocke und Rokoko.“ 


Ebenſo wie die verſchiedenen Tier- und Vogelarten verſchiedene Wohn ⸗ 
ſtätten haben, ſo auch die verſchiedenen Menſchenarten, die Raſſen. Die 
Behauſung iſt das Spiegelbild der Bewohner, und daher der Bauſtil 
das untrüglichite Spiegelbild einer Zeitperiode. Die Geſchichte der neu- 
zeitlichen Baukunſt liefert einen überzeugenden Beweis für die Richtig ⸗ 
keit dieſer Behauptung. Mit der Entdeckung Amerikas, mit dem ſich 
geradezu überſtürzt entwickelnden Verkehr des vorwiegend mediterranen 
Spaniens und Portugals und mit dem zunehmenden, faſt ausſchließ⸗ 
lichen politiſchen Einfluſſe des gleichfalls mediterraniſierten Papſttumes, 
kommt das Mittelländertum in wirtſchaftlicher, geiſtiger und künſt⸗ 
leriſcher Beziehung in ganz Europa — ſelbſt an den proteſtantiſchen 
Höfen — zur unbeſtrittenen Vorherrſchaft, die beiläufig bis zur großen 
franzöſiſchen Revolution andauerte. Durch die engen Beziehungen der 
Habsburger zu Spanien, durch die fürchterlichen deutſchen Religions- 
kämpfe kam in Form von Kriegsheeren und durch die Vertreibung der 
ſpaniſchen und portugieſiſchen Juden auch in Form von friedlicher Ein⸗ 
wanderung ſelbſt nach Holland, England und Deutſchland eine ſtarke 
mediterrane Raſſenblutwelle, die der ganzen Zeitperiode ein typiſches 
Gepräge — in jeder Hinſicht — gibt. In England, Holland, Süd-, 
Weſt- und Mitteldeutſchland wurden durch dieſe Raſſenwanderungen 
uralte, noch aus der Römerzeit herſtammende, mediterranoide Raſſen⸗ 
elemente neu geſtärkt. 
Jede neue Stilſchöpfung iſt mehr oder weniger immer eine von der 
blonden, heroiſchen Raſſe ausgehende Schöpfertat. Denn die dunklen 
Naſſen ſind unfähig, einen neuen Stil zu ſchaffen. Aber die Stilwand⸗ 
lungen werden außer durch Milieu ⸗Einflüſſe (3. B. durch neue Bau- 
materialien, neue Bautechniken) hauptſächlich durch Raſſenmiſchungen 
hervorgerufen. Daher iſt es auch erklärlich, daß der heroiſche Bau⸗ 
meiſter in jeder Stilart vollendete — in ihrer Art — Kunſtwerke ſchaf⸗ 
fen kann. Aber andererſeits äußert ſich die Wirkung der dunklen Raſſen 
doch in negativer Weiſe, indem fie, als typiſche Schmaroger, jede Stil ; 
art verſchänden, und zwar je nach ihrer Raſſenpſyche entweder in der 
einen oder der anderen Richtung, die Mediterranen durch Überſchwang, 
unruhige Überaktivität zum zweck- und ſinnloſen reinen Schmuckſtil, die 
Mongoloiden und Primitivoiden durch ihre raſſentypiſche Paſſivität und 
Imitationsſucht zum konventionellen, verknöcherten Schablonenſtil, oder 
durch ihren ſchmutzigen, profitgierigen Eigennutz zum platteſten, nüch⸗ 
tern⸗häßlichen Zweckſtil hin. Jede Stilſchöpfung des blonden heroiſchen 
Menſchen wird im Verlaufe ihrer Entwicklung durch die dunklen Raſſen 
nach dieſen beiden extremen Richtungen hin zerſetzend beeinflußt. Je 
mehr ein Baumeiſter — als Individuum betrachtet — entweder medi- 
terranoiden oder mongolo-primitivoiden Einſchlag hat, deſto mehr 


* Die vorliegenden Abhandlungen bilden eine Fortſetzung von „Oſtara“ Nr. 77: 
„Naffe und Baulunſt im Altertum und Mittelalter.“ Die Lektüre dieſes Heftes 
it für das Verſtändnis der nachfolgenden Ausführungen unbedingt notwendig. 
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wird er in ſeinem Kunſtſchaffen dem dekor 
tiben Bauſtil zuneigen. 


Das gleiche gilt auch v i 
ſchaffenden Bauherren. 0 ® von den die Bauten an 


Auf Grund dieſer allgemeinen Feſtſtellungen läßt ſich nun im Beſon⸗ 


deren die Entſtehung und Entwicklung der Renai a nc 

bis 1600) raſſengeſchichtlich erklären. Die Nenaiffane gerät in bret 
Entwicklungsepochen 1. Frührenaiſſance („Quattrocento“, ca. 1430 bis 
1500): 2. Hochrenaiſſance („Cinquecento“, ca. 1500 bis 1540); 3. Spät. 
renaiſſance (ca. 1540 bis 1600). Die das MW ance 


beſtimmende Geſchmacksmode, die ſich nach dem Zuſammenbruch der 


ativen oder dem konſtruk. 
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efen der Renaiſſance-⸗Kunſt ! 


ritterlich⸗prieſterlichen arioheroiden Naffen- und Wirtſchaftspolitik des 


Mittelalters den dunkelraſſigen, 
ordnen mußte, war naturgemäß mediterran. 


meiſt mediterranen Maſſen unter- 
Denn die Renaiſſance 


greift völlig bewußt auf die Antike zurück, rühmt ſich ſogar, die Be⸗ i 


leberin der antiken Kunſt zu ſein. 


nicht eine rein heroiſche Baukunſtperiode des Altertums, ſondern eben 
mit Vorliebe die ſpät römiſche i 


hatte, als nach dem Verfall einer herrſchenden blonden heroiden Ober⸗ 


ſchicht wieder eine mediterranoide Oauptſächlich dem Händlerſtande 


Sie wählt aber bezeichnender Weiſe 


t Ve pa Verfallsperiode als Vorbild, eine 
Zeit, die raſſengeſchichtlich die größte Ahnlichkeit mit der Renaiſſancezeit! 


angehörige) Unterſchicht zur wirtſchaftlichen, politiſchen und künſt.; 


leriſchen Vorherrſchaft gelangt war. 


Es iſt daher unrichtig, anzu⸗ 


nehmen, daß die Renaiſſance im allgemeinen ein bedingungsloſer! 


Fortſchritt und ein ausſchließliches Werk der arioheroiden Blonden war. 
In tektoniſch ſtruktiver Hinſicht ſteht der Renaiſſanceſtil hinter dem; 
und frühgotiſchen weit zurück. 
Renaiſſance⸗Baukunſt und aller 
folgenden Bauſtilarten der Neuzeit ſind 1. Die Verweltlichung der Bau- 
kunſt, Bauherren und Baumeiſter ſind von nun an hauptſächlich Laien, 
weltliche Intereſſen, vor allem finanzielle und politiſche, ſpielen die 


griechiſchen (doriſchen) „romaniſchen“ 
Weitere Verfallserſcheinungen an der 


Hauptrolle. Es werden weniger Kirchen, Burgen und Klöſter, deſto 
mehr Paläſte, Schlöſſer, Fabriken, Kaſernen und Feſtungen gebaut. 
2. Raſſenvermiſchung, beſonders mit mediterranen Elementen, erzeugt 
immer nervöſe Beweglichkeit, die Stilepochen wechſeln ſchnell, man kann 
eigentlich weniger mehr von Bauſtilen als von Baumoden ſprechen. 
8. Dieſer ſchnelle Wechſel des Geſchmackes führt zum Schluß zu völliger 
Stilvermiſchung, die mit Stilloſigkeit gleichbedeutend iſt. 

Andererſeit iſt in der Nenaiffance, beſonders in der Jrührenaiſſance, 
die Einwirkung des blonden heroiden Raſſenelements nicht zu verkennen. 


Wie dies z. B. Woltmann in feinen Buche „Die Germanen und die Re⸗ 
naiffance in Italien“, Leipzig 1905, tut, weil er den „mediterranen“ Raſſen⸗ 
typus noch zu wenig zu erkennen vermag. 


” So der deutſche Schulprofeſſor Freiherr Ayeler v. Ravensburg. in 


„Grundr. der Kuunſtgeſchichte“, Berlin 1894, S. 22 


. 9 und Befonbers in dem eine Ansnahmsjtelle einnehmenden ſpäteren Stil des 
alladio. N 
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Aber es kam nur als reformierender Anſtaß und nur in ei nzelnen 


Individuen zum Ausdruck, war aber nicht mehr, wie im Altertum 


und im Mittelalter im Stande, die ganze Zeit (in Staat und Kirche) ge- 
ſchmackbeſtimmend zu beeinfluſſen. An Stelle der im architektoniſchen 
Scholaftizismus des allgemeinen Mediterranentums erſtarrenden Spät⸗ 
gotik ſetzten ſchöpſeriſche und bahnbrechende blonde heroide Baukünſtler 
in der ſchönen, konſtruktiven, noch mäßig dekorierenden Frührenaiſſance 
einen neuen, innerlich wertvollen Stil. Die großen Frührenaiſſance⸗ 
Architekten wie Brunelleſchi.“ Alberti“ Michelozz i, Bra- 
mante, waren faſt durchwegs blonde, helläugige, langgeſichtige, lang⸗ 
ſchädelige. Arioheroiden.“ Sie entſtammen durchwegs dem blonderen 
Ober- und Mittelitalien, fie haben durchwegs germaniſche Familien- 
namen und gehören vielſach dem Adel an. Ich betone aber gleich von 
vornherein und ausdrücklich, daß nur die Früh“⸗Renaiſſance mit ihrer 
völlig konſtruktiven ſchmuckloſen Formgebung der Ausdruck heroiden 
Kunſtſchaffens iſt. Es iſt für meine Anſchauung beſonders beweis⸗ 
kräftig, daß dieſe ſchönen Früh⸗Renaiſſance⸗Schöpfungen durchaus Ra 
trizier⸗Paläſte in den Städten find, alſo offenbar Schöpfungen blonder 
heroider Städter für blonde heroide Städter. Dieſe Tatſache erklärt 
zugleich, warum Ober- und Mittelitalien der Ausgangspunkt dieſer 
neuen Kunſt wurde. Denn gerade hier entwickelte ſich zuerſt das Städte⸗ 
und Patrizierweſen. und kamen die aus dem Flachlande zugewanderten 
blonden heroiden Raſſenelemente wieder zu Macht und Geltung. Daß 
meine Auffaſſung der Renaiſſance richtig iſt, beweiſt eine von Italien 
unabhängige aber parallele Bewegung in Deutſchland, wo im fünfzehn⸗ 


ten Jahrhundert aus der Spätgotik wieder ein konſtruktiv-klarer, ein» 


facher ſtädtiſcher Zweckſtil entſteht. In Deutſchland waren die Städte 
um dieſe Zeit eben auch heroider bevölkert worden. 

So wie die Raſſenmiſchung von blonden Heroiden mit den lang⸗ 
ſchädeligen, langgeſichtigen aber dunklen Mediterranen verhältnismäßig 
die äſthetiſch beſten Raſſenmiſchlinge ergeben, ſo entſtehen auf mediterran⸗ 
heroider Raſſenunterlage auch die verhältnismäßig am ſchönſten wirfen- 
den Schmuckſtile: im Altertum der joniſche Stil, im Mittelalter der 
„hochgetiſche“ Stil und in der Neuzeit der Hochrenaiſſance- und 
frühe Barockſtil. In der Tat find unter den Baumeiſtern der Hoch- 
renaiſſance und der in die Barockkunſt übergehenden Spätrenaiſſance 
die mediterran-heroiden Miſchlinge ſtark vertreten. Giulio Ro— 
mano, der Vorläufer der Barocke, Michelangelo, „der Vater der 
Barocke“, und beſonders Bernini, der ausgeſprochene „Varockiſt“, 
ſind ſolche mehr oder weniger dunkle Miſchtypen, deren Kunſt ſich in 
einem ausgeſprochenen, aber immerhin noch erträglichen Schmuckſtil 
* Tomluppel, S. Lorenzo, Capella Pazzi in Florenz. 

„S. Francesco in Rimini, S. Andrea in Mantua, Palazzo Ruzelai in Florenz. 
Palazzo Riccardi in Florenz. . , 
Maria delle Grazie. Salriſtei von S. Satiro, S. Ambrogio in Mailand, 
Cancellaria und S. Pietro in Vaticano (Plan). . 
»Bgl. Woltmann, Die Germanen und die Renaiffance in Italien, Leipzig 1905. 
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bewegt. Eine Ausnahmsſtellung unter i 
nimmt der Oberitaliener Andrea Pal la de, i en 
Kenner der antiken Architektur und baut in 
Er hatte heroide Plaſtik und blaue Augen. 
beſonders kennzeichnende Erſcheinung, daß der 
Bag und bonn in den rein blonden her 
and und Norddeutſchland, eine Pflege- und neue Heimſtä 

Da I[ladio's Werke ſind von vorbildlicher, faſt unübertreſſharer draft 
Anmut und Originalität. Seine Hauptwerke: die Kirchen del Neden- 
tore und S. Giorgio Maggiore und das Kloſter der Caritä (Akademie) 
in Venedig, die Baſilica, das Teatro Olimpico, die Palazzi Chieregati 
Barbarano, Marcantonio Tiene und Valmarana in Vicenza und die 
berühmte Villa Rotonda ebendort. 
Etwa um 1580 beginnt die Barockzeit. Daß ſie der heroi i 
nicht mehr fo nahe ſteht wie die Renaiſſance, AR allein Kon 54 
Umſtand, daß der Barockſtil, beſonders in Italien, vorwiegend Kirchen⸗ 
ſtil und zugleich Ausdruck des verjeſuiteten Katholizismus (der Religion 
„für alle“) wird. Die Hochbarocke wird vielfach direkt „Jeſuitenſtil“ 
genannt. Aber dieſe Kirchen ſind nicht mehr Gotteshäuſer wie die 
romaniſchen und frühgotiſchen Dome. Sie ſind bewußt entgeiſtlichte 
laiſierte, profane Prunkpaläſte. Sie dienen weniger Gott als der Eitel. 
keit mediterraner oder tſchandaliſcher „geiſtlicher“, aber ganz weltlich 
gewordener Fürſten. Dieſelbe überſchwängliche Formenſprache ſprechen 
die Barockſchlöſſer und reinen Profanbauten. Religion, Wiſſenſchaft und 
geworden. hohle und pathetiſche Phraſe und nüchterne Spekulation 
Mit der Barocke tritt aber neben dem heroiden und mediterranen Ge⸗ 
ſchmack als drittes und raſſenäſthetiſches Element der mongoloide Ge. 
ſchmack auf. Denn die Neuzeit charakteriſiert ſich durch das Aufſteigen 
und zahlenmäßig rapide Zunehmen mongoloid- primitiver oder ganz 
vermiſchter (tſchandaliſcher) Raſſentypen. Den Mediterran-Heroiden 
ja ſelbſt den Mediterranen, kann ein gewiſſer geiſtiger, nach Eleganz 
ſtrebender Schwung nicht abgeſprochen werden. Der Mongolo-Primi- 
tivoide aber iſt feiner Phyſis nach infantil (d. i. kindlich), deswegen 
iſt ſein Geſchmack auch kindiſch, barbariſch. Als mongoloid⸗primi- 
tivoide Einflüſſe möchte ich an der Barocke bezeichnen: 1. Die Häufung 
don kleinlichen Schnörkeldetails, deren Würdigung nur einem auf einem 
Gerüſt unmittelbar davorſtehenden, oder einem mit einem Fernrohr 
verſehenen Beſchauer möglich wäre, kurz die Unüberſichtlichkeit. 2. Die 
philiſtrös-pedantiſche Gliederung der Wand durch Simfe, Rahmen (be- 
ſonders um die Fenſteröffnungen herum), Pfeiler, Liſenen und die 


Aus Vicenza. er entſtammt unter allen italieniſchen Architeklten der nörd⸗ 


een Landſchaft (Friaul), die eigentlich noch zum alten Deutſchen Reich 


»Woltmann, I. c. S. 76, der das Bild im M ivi i 
Quelle anführt. der i n uſeo civico in Vicenza als 


8 ſſance⸗Baumeiſtern 
ein, er iſt der großartigſte 
antik. einfachen Formen. 
Es iſt nun wieder eine 
„Palladianismus“ in der 
oiden Ländern, in Eng ⸗ 
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geiftlofe Wiederholung eines und desſelben Schmuckmotives. 3. Sad) 
widrige und daher finnlofe Realiſtik und beſondere Vorliebe für figurale 
Skulpturen. Figuren in allen möglichen, bewegten Stellungen erfegen 
die baukonſtruktiven Elemente wie Pfeiler, Säulen, Geſimſe und 
Rahmenwerk, ſie ragen über die Silhouette des Bauwerkes hinaus und 


verderben dieſe. Dieſe Bauwerke machen dann mit ihrem Figuren- 


Gewimmel einen primitiv-barbariſchen, ſtilloſen Eindruck, der durch 
Verwendung von anderen realiſtiſchen unſtiliſierten Formelementen, wie 
Draperien, Menſchen⸗ und Tierköpfen, Pflanzenmotiven in Stein oder 


Stukko, noch mehr erhöht wird. Gerade die Baukunſt iſt diejenige 


Kunſt, die am meiſten „Stil“ verlangt und bei der jeder ſich nicht dem 
Geſamtbilde diskret unterordnender Realismus ſofort als Stilwidrig- 
keit wirkt. 4. Mongoloide Formelemente ſehe ich auch in den von der 
Barocke eingeführten Voluten, in der Vorliebe für Putti (kleine Kinder⸗ 
geſtalten) als Dekoration und in den barbariſch wirkenden Zwiebel⸗ 
dächern. Denn dieſe Bauformen find für die mongoloiden, ofteuropä- 
iſchen und aſiatiſchen (indiſchen und chineſiſchen) Bauten typiſch. Lieben 
die Mediterranen, offenbar als Projektion ihrer eigenen Körperformen, 
das Übergeſtreckte und Übergrazile,*io ſcheinen die Mongolen, offenbar 
aus ähnlichen raſſenfymboliſchen Gründen, das Runde und Geſchweifte 
zu lieben. Deswegen auch die Rundungen und Schweifungen im Grund- 
riß, die Kerbungen, Schweifungen, Kröpfungen! der Simſe und die 
Schraubenwindungen der Säulen. Unraſt, Zerriſſenheit, Unklarheit 
und Verworrenheit in der Außen- und der Innen⸗Architektur. 5. Der 
Mongolo⸗-Primitivoide iſt auch auf allen Gebieten Imitator und Ver⸗ 
fälſcher. Es treten daher in jener Zeit auch die Materialtäuſchungen 
immer häufiger, ja als Regel, auf. Der Backſtein verdrängt den Hau ⸗ 
ſtein, der Putz muß in der Ruſtica eine Steinwand, Gips, künſtlicher 
Marmor und Stukko eine Steinplaſtik erſetzen. 
Trotz dieſer prinzipiellen Schwächen entſtanden in der Barockzeit doch 
zwei Kunſtzentren, von denen infolge heroiſcher Raſſeneinflüſſe in ihrer 
Art vollendete Aunfttwerfe ausgingen, es find dies England und 
Oſterreich. Beide Länder, England um zirka 100 Jahre früher 
hatten gerade in dieſer Kunſtperiode ihr Heldenzeitalter, in welchem 
naturgemäß das blonde arioheroide Raſſenelement im politiſchen, wirt⸗ 
ſchaftlichen und künſtleriſchen Leben über die dunklen Raſſen die Ober ⸗ 
hand gewinnt. In England legten um dieſe Zeit heroiſche Seehelden 
die Grundlage zur ſpäteren engliſchen Weltmachtſtellung. Der heldiſche 
Menſch wurde ſchnell reich und konnte ſo wohnen, wie es ſeinem Ge⸗ 
ſchmack entſprach. England, das nie ſo recht die Gotik aufgenommen 
hatte, nahm auch die Renaiſſance und Barocke eigentlich nicht auf, ſon⸗ 
dern ſchuf einen eigenen ſtark konſtruktiven, aber doch dabei anmutigen 
Stil (Cajus-College, St. Peter-College, Clara-College, Trinity College 
uſw.). Nur die von echt heroiſchem Schöpfergeiſt durchwehte („las 


1 Sic. 


ſiziſtiſche“) Barocke des Palladio fand in 

1a. . | in England 

(Schloß Whitehall, Schloß Wilton Houſe von Inige Jones ang 

3. T. auch die St. Panls⸗Kirche zu London von Wren, eines der ge⸗ 

der boi gen proteſtantiſchen und fand von hier aus, als dem Lande 
maligen proteſtantiſchen Vormacht in d i r 

teſtantiſchen Ländern, alſo in Holland un Norddeniſchland Cen vnd. 


Y I d Norddeutſchland Ei 
Den Engländern beſonders eigentümlich iſt noch, daß ſie während der 
ganzen Neuzeit hindurch der „Viedermeier-Botif” in mehr oder weniger 


erkennbarem Maße trotz aller Stiländerun i i i 
inb ö gen treu geblieben ſind. D 
engliſchen Baumeiſter waren es auch, welche zuerſt die Wohnungsinte 
rieurs wohnlicher machten und vor allem den der Reinlichkeit und Zweck 
mäßigkeit dienenden echten Komfort ausgeſtalteten. 5 


Altöſterreich, als Sitz der reichen Habsburger, bildet eine . 
ſtück zu England. Wien iſt ein altes Kultur⸗ und Kunstzentrum ſchon 
ſeit den Zeiten des Mittelalters. Zur Verfeinerung der Lebensführung 
trug vielfach der kaiſerliche Hof bei. Dazu kam der natürliche Reich 
tum des Landes. In dem Zeitalter der ſiegreichen Türkenkämpfe er. 
lebte Altöſterreich ein Heldenzeitalter. Die Ausleſe aller deutſchen 
Stämme, alſo vorwiegend die kriegeriſchen blonden heroiden Naſſen⸗ 
elemente, kamen mit dem kaiſerlichen Heer in das Donqaureich und 
drängten in ewig denkwürdigen Schlachten den ugro⸗mongoliſchen Erb- 
feind gegen Südoſten zurück. Die ganze Epoche trägt, was die leider 
meiſt habsburgerfeindliche deutſche Geſchichtsſchreibung überſieht, einen 
ſtark chriſtlich-ariſchen Zug. Es war dies der letzte grandioſe Verſuch 
der Deutſchen, ihrer hiſtoriſchen Aufgabe — der Eroberung des näheren 
Orients für die Kultur — gerecht zu werden. Die gleichzeitige öfter- 
reichiſche Barockbaukunſt trägt dieſelben grandioſen Züge und noch heute 
legen die herrlichen Bauten eines Fiſcher v. Erlach (St. Karl Bor⸗ 
romaeus in Wien, die ſchönſte Barockkirche Deutſchlands!, Teile der 
Wiener Hofburg, Peters-Kirche in Wien, Palais Clam⸗Gallas in Wien, 
Palais Trautſon in Prag, Kollegiatkirche in der ſchönſten deutſchen 
Barockſtadt Salzburg), eines L. v. Hildebrand (Belvedere in Wien) 
und des tüchligen Prandauer, der die gewaltigen Barockbauten der 
geiftlichen Stifter zu Melk, Dürnſtein, St. Florian uſw. ſchuf, 
ein beredtes Zeugnis ab. Beſonders die alten öſterreichiſchen Ordens 
häufer find während dieſer Zeit durchwegs in einer edlen, kraftvollen 
und doch anmutigen Barocke umgebaut worden und ſtellen für ſich 
einen ganz eigenartigen Kunſttypus dar. Kaum irgendwo anders haben 
ſich auch ſo ſtimmungsvolle und durchaus originale barocke Innenräume 
fo gut erhalten als gerade in den öſterreichiſchen Stiftern. Dazu kommt 
dann noch die geſchichtliche Weihe und landſchaftliche Schönheit dieſer 
noch aus der ariogermaniſchen Vorzeit in unſere Zeit hineinragenden 
Weiheſtätten. Das Eigentümliche dieſer Kloſterbauten iſt, daß die Nutz 


* Das begeichnenderweiſe aſtrologiſch unter dem Einfluß der Venus, des Sternes 
der Kuuſt, fiegt, (Ogl. „Oſtara“ Nr. 80 und 81.) 
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und Wohnbauten, aljo Konvent, Schulen, Stallungen, Kanzleien, mit 
echt arioheroiſchem Geſchmackſinn einfach und rein konſtruktiv gehalten 
ſind, während Prunk und Dekoration an den Repräſentationsgebäuden, 
der Prälatur, der Bibliothek und der Kirche, zur gebührenden Geltung 
kommen. Obendrein haben es jene Baumeiſter in geradezu unüber 
trefflicher Weiſe verſtanden, ihre Bauwerke der Landſchaft anzupaſſen, 
was ihnen dadurch gelang, daß fie bewußt auf eine rein- und groß⸗ 
linige Silhouette hinarbeiteten: Kloſterneuburg, Göttweig, Melk, Dürn⸗ 
ſtein wären Beiſpiele dafür. 
Ein weniger erfreuliches Bild gewährt jedoch die Barocke in den roma⸗ 
niſchen Ländern, wo ſich in der Folgezeit der mediterrane itberfchtvang 
beſonders in Spanien (Escorial) und den davon abhängigen mittel- 
und ſüdamerikaniſchen Barockbauten ſchrankenlos ausleben konnte, wäh. 
rend die franzöſiſche Barocke, entſprechend den ſie tragenden vollſtändig 
tſchandaliſierten Volksmaſſen, immer mehr das Gepräge gänzlicher Stil- 
loſigkeit annahm, der ſich allerdings vereinzelt klaſſiziſtiſche und edle 
Stile, wie z. B. der „Palladianismus“ des ſtark heroiden Manſard? 
(Abteikirche Bal-de-Grace, Schloß Maiſon ſur Seine) entgegenſtellten. 
Die ganze von der Hochrenaiſſancd ausgehende Verfallsbewegung der 
Baukunſt klingt in dem zum wildeſten, formloſen, jede Symmetrie und 
jede Konſtruktion bewußt verleugnenden Geſchnörkel, Rahmen ⸗ und 
Muſchelwerk des Rokoko aus. So wie der Miſchlingsmenſch in ſeinen 
chaotiſchen Körperformen ſich dem primitiven Menſchen angleicht, ſo 
auch feine Kultur und Baukunſt. Jede Überfeinerung der Ziviliſation 
führt raſſentümlich und kulturell immer wieder zum Primitivismus und 
Barbarismüs zurück. Deswegen haben die meiſten typiſchen Rokoko⸗ 
bauten und Formen eine geradezu verblüffende Ahnlichkeit mit den 
krauſen, wilden, ſchnörkelig⸗gaukelnden, barbariſchen Formen der in« 
diſchen, chineſiſchen und altamerikaniſchen Architekturen. Ja, ſogar das 
für die Pagoden fo typiſche, geſchwungene Tach brachte das Rokoko in An · 
wendung, wie es überhaupt ſowohl in Grundriß als auch Aufriß die ge⸗ 
raden Linien, wenn irgend möglich, durch geſchweifte Linien zu erſetzen 
trachtete. Um jene Zeit tauchen auch die „Chinoiſerien“, deutſch: Chineſe. 
reien, auf und es iſt nicht ohne Reiz, daß ſich dieſe Chineſereien im pri- 
mitiv⸗mongoloiden Oberſachſen einer beſonderen Vorliebe erfreuten. Die 
Mongoloiden find eine weibiſch⸗kindiſche, hyſteriſche und neuraſtheniſche 
Raſſe. Das Rokoko hat vieles, was mit dieſer Raſſeneigenart zuſammen⸗ 
hängt: feine Überempfindſamkeit, feine ſpieleriſch-willkürliche Unſachlich⸗ 
keit und Launenhaftigkeit, ſeine unmännliche Süßlichkeit und Unruhe und 
im allgemeinen ſeine ſchöpferiſche Impotenz. Es ſei aber auch hier wieder 
ausdrücklich bemerkt, daß heroiſche Baumeiſter auch in dieſem Stil Ve⸗ 
deutendes ſchufen. Allerdings fand der heroiſche Genius hier einen 
originellen Ausweg: die Grundanlage des Bauwerkes, beſonders das 
Außere, war einfach im palladianiſchen Klaſſizismus gehalten, während 


u Schöpfer der „Manſard⸗Dächer“. 
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un Inneren die Rokoko-⸗Elemente ſachgemäß als 
wendung kanien. Beiſpiele: die für wich 0 
von J. 2. Neumann, Schloß Bruchſal, 
bels bon anal Schloß Sansſouci in P 
e orff uſw. Aber der Rokokoſtil als ſolch ü 
j her geht 
b an ui deinem eden, begründeten Verfalle Atgegen end 
a Innenräume gehen ineinander über und werd | 
ſchnörkel überwuchert, die Stützen und Sä n in zweckloſes 
„ äulen werden i 
bene und Ornamentenwerk aufgelöſt, die Wand durch Spiegel oder 
rufe wie die Decke durch perſpektiviſch oder plaſtiſch wirkende Malerei 
alſo durch Täuſchungen, ihrer konſtruktiven Bedeutung entkleidet j 


Klaſſizismus, Empire und Viedermeierſtil. 


Die Zeit zu Ausgang des achtzehnten Jahrhunder uch 
die Zeit eines Wiederaufflammens arioheralder Naſsenkraſt kund ann 
jener blond⸗heldiſchen Raſſenelemente, die durch die lſchandaliſche Wirt. 
khaftBordnung in die ſozialen Tiefen der Leibeigenſchaft hinabgeſtürzt 
nor ange So wie immer, ging auch in der Baukunſt die neue 
bo rechende Bewegung von dem verhältnismäßig heroiſcheſten Eng · 
and aus, wo die ariſche Revolution von unten her faſt 100 Jahre früher 
als auf dem Kontinent ausgebrochen war. England hat, wie wir ſchon 
erwähnten, die Baukunſt⸗Entwicklung von der Gotik bis zum Rokoko 
nicht ganz mitgemacht. Es lehnte den reinen Schmuckſtil ab und pflegte 
den tektoniſchen Stil des Palladio (ſo Campbell und Chambe 1 5 
William K ent ging (bei der Interieur-⸗Ausgeſtaltung von Houghton. 
hall) noch einen Schritt weiter und wurde der Begründer des ſpäter 
ſogenannten Empire Stiles. Es iſt dies kein bloßer Zufall, ſondern 
in der in England herrſchenden Zeitſtrömung begründet. Denn um 
dieſe Zeit entſtand hier der Romantizismus, d. i. die Neubelebung des 
Verſtändniſſes für das ariochriſtliche Mittelalter, während ſich der 
raſſengetrübte, von Frankreich beherrſchte Kontinent in ſeichter, chriſtus⸗ 
feindlicher Aufklärerei! und Vorliebe für alles Welſchtum gefiel Die 
tadellos heroiſchen Genies Walter Scott, Shelley und Ke at 3 
ließen die durch faſt ein halbes Jahrtauſend verſunkene ariogermaniſche 
Vergangenheit wieder neuerſtehen. Ihr Einfluß war nicht allein in der 
Literatur und in England, ſondern auf allen Kunſtgebieten und in allen 
Ländern, wo noch blonde Arioheroiden lebten, fühlbar. Das Bild des 
napoleoniſchen Heldenzeitalters, das die heutige Generation hat, iſt 


Es iſt überhaupt i i ile“ 3 1 6 . 

get nähen, “in Baier mic. BE Beige Rafe if Hablenmäßtn er. 
ee ele dener ee e e eden 
Tentfchen und Englander untereinander beteiligt turen, daß "hie Ane er 
lach eme Jen dan tb danch genauer unterſuchen. Es wäre dies meiner Anficht 
reits wichtige Vorarbeit geleiſtet. e Arbeit. Sebaſtian Brunner hat hier be⸗ 


0 reiner Schmuck in Ver 
fliche Reſidenz in Würzburg 
beſonders das herrliche bay- 
otsdam von G. W. v. Kno- 
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ſtark getrübt, obwohl es in manchen einſichtsvollen Köpfen heute ſchon 


aufdämmert, daß die Grundidee Napoleons, Eindämmung der eng ⸗ 
liſchen und ruſſiſchen Vormachtſtellung und Einigung aller Arier zu 
einem ariſchen Welkſtaate mit freien Staatsbürgern, durchaus richtig 
und arioſophiſch war, und daß die Deutſchen damals, ſowie immer, 
nicht auf der richtigen Seite ftanden.? Was eine feile, volksbetrügeriſche 
Geſchichtsſchreibung und ein unter Geiſteszwang ſtehender Geſchichts⸗ 
unterricht nicht verfälſchen konnte, die Kunſt jener Periode, der „Empire 
ſtil“, ſpricht eine ganz unzweideutige Sprache. Der heroiſche Zug des 
„Empireſtils“ kommt einerſeits durch ſeine ſachgemäße, einſache Kon⸗ 
ſtruktion, andererſeits durch die ſtrenge, der Geſamt⸗Architektur ſich 
unterordnende, die gerade Linie bewußt betonende Stiliſierung der 
Ornamentik völlig klar zum Ausdruck. Auch in den hiſtoriſchen An⸗ 
knüpfungen verrät der „Empireſtil“ ſeinen heroiſchen Urſprung. Wäh⸗ 
rend nämlich die Renaiſſance auf die Formelemente der ſpätrömiſchen 
Verfallszeit zurückgreift, entnimmt das „Empire“ den Formenſchatz der 
helleniſchen Antike, alſo einer entſchieden heroiſcheren Stilperiode. Auch 
das neu aufgedeckte Pompeji. mit ſeinen gut erhaltenen altrömiſchen 
Zweckbauten und der altägyptiſche Stil (durch Napoleons Feldzug neu 
bekannt geworden) beeinfluſſen den Empireſtil, der griechiſche Pal⸗ 
metten, Mäander, Perlen und Eierſtäbe, Roſetten, ägyptiſche Säulen 
und Geſimſe mit Vorliebe und feinem Geſchmack verwendet, aber doch 
ganz originell zu einer harmoniſchen Stileinheit verarbeitet. Es ge⸗ 
lingt ihm dies deswegen, weil er alle dieſe Elemente des ſtörenden 
Realismus entkleidet und womöglich in geradlinige und eckige Formen 
— Faszesbündel, ſtreng ſtiliſierte Gehänge, Ranken, Bandſchleifen und 
die beſonders typiſchen eckigen Voluten — umſtiliſiert. 
Man mag denken, wie man will, die Völker des europäiſchen Kontinents 
haben es Napoleon I. zu danken, was ſie heute an kärglichen politiſchen 
Freiheiten beſitzen, er iſt der Begründer des Nationalismus, der orga- 
niſchen Vorſtufe des Imperialismus und der aus dieſem hervorgehenden 
ariokratiſchen Naffen- und Weltpolitik. Napoleons Fehler war, daß er 
dieſe Entwicklungen, wozu die Menſchheit über 100 Jahre und mehr 
brauchte, in zehn Jahren forcieren wollte. Der nach den napoleoniſchen 
Kriegen einſetzende Nationalismus wirkte naturgemäß auch auf die 
Baukunſtentwicklung ein, indem die germaniſchen Völker unter der 
Führung des ſiegreichen Englands in dem Empireſtil allmählich die 
antiken Formen wegließen und ſo in dem Biedermeierſtil zu 
einem klaren, tektoniſchen, den modernen Anforderungen entſprechenden 
Stil gelangten. „So ſind (in der Biedermeierzeit) die Möbel äußerſt 
ruhig in ihren Formen und Begrenzungen, die Häuſer wandmäßig feſt 


1 Die „N. Fr. Pr.“ vom 27. April 1916 brachte einen ſonderbaren Artikel über 
Hörſe und Politil und erwähnt, daß Napoleon ſchon vor Leipzig verloren war, 
da ſich die „Vörſe“ gegen ihn erllär! hakte. Dann wäre es auch damals die 
„Vörſe“ geweſen, die die Arier zum gegenſeitigen Vernichtungslrieg aufeinander 
los gehetzt hat!? 


——— mug 
und durch hohe kräftige Däche * 
Biedermeierſtil iſt noch, daß er, a offen. 
überhaupt anwendet, auf den ausgeſ 
ua Konische en wege enrchn ) Stil zurückgreift. Die ſtarke, durch die 

ſchen erregte ariogermaniſche Bewegun itte e i 
den vormärzlichen Nomantizismus und Nati li 8 imme in Wi 
ſo ſtark nach, daß die arierfeindlichen Dunfelmiächte ein neue Meile 
der Verhetzung anwenden mußten: die Völker wu der geg n ihr ien 
gehetzt, es kam die Zeit der 1830ger und 1818 er „Ren 1010 Suiten 

Nationalismus mußte mit den Juden die vierzi jabri b Wandern Duet 
die judenliberal- nationale Wüſte machen die schöne“ on den Auch 
Grimm ausgehende germaniſche Sprachbenchung „wurde in aht 
men Lolf Foren nacher Philologismus erſtickt und dem dum. 

IE ahrend bon der „Finſternis“ der „vormärzliche B 
hendelzeit gepredigt, als ob es jetzt „lichter“ wä dem f die 

Chriſten das Backhendeleſſen abgewöhnt und diefen witer ee 
on die die e anderen überlaſſen hatten. Der Biedermeierſtil iſt dort, 
fart lind ! londen Ario-Heroiden noch zahlenmäßig und wirtſchaftlich 
0 „eigentlich immer, in allen Stilperioden, einheimiſch und mo⸗ 
ern geweſen. ‚Denn er iſt ein vorwiegend teftonifcher nur mäßig deko⸗ 
rierter Zweckſtil. Er entſpricht mit ſeiner Sparſamkeit und praktiſch. 
ſoliden Sachlichkeit der kargen nordiſchen Landſchaft. In England war 
Biedermeier ſchon in der romaniſchen und gotiſchen Stilperiode modern 
und England hat dieſen Stil auch durch das ganze neunzehnte Jahr⸗ 
hundert nicht aufgegeben, ſondern als Fuhrmann und Schiffsverfrachter 
der Welt, bei der Einrichtung der Eiſenbahnwaggons, der Schiffswohn⸗ 
räume und der Hotelinterieurs, wobei überall Sachlichkeit Zweckmäßig⸗ 
keit, aber Reinlichkeit und Bequemlichkeit unbedingte Vorausſetzungen 
ſind, nicht nur beibehalten, ſondern auch notgedrungen weiter ausge⸗ 
ſtalten miiſſen. England als erſtes Fabriks. und Kolonialland als 

Heimat der Eiſentechnik, hat eben aus dem einfachen Biedermeierſtil 

auch auf dem Gebiet des Fabrikenbaues, der Kolonialſiedlungen, der 

Ban org ben onſtruttlonen, Hafenanlagen, Eiſenbahnbauten uſw. 

artiges geſchaffe und in feiner ſchlichten, oft naiven Sachlichkeit! Groß 


Eigentümlich dem 
er Ornament und Schmuck 
prochen ſtreng heroiſchen doriſchen 


Repetitions⸗, Imitations- und Schwindelmeierſtil. 


Die Zeit der Repetitions- und Imitiationsſtile, eine Periode, die i 

liebſten mit „Schwindelmeier⸗Stil“ (irka 1818 0 don) im 
Gegenſatz zu dem gediegenen Biedermeierſtil nennen möchte, iſt die 
Zeit der uneingeſchränkten Vorherrſchaft des tſchandal⸗liberalen Raſſen . 
pintſchertums. So wie der Miſchling, der Meſtize, als zuſammengeſtük. 
kelter Menſch ſich ſeiner ſelbſt nicht bewußt wird, fo iſt der Schwindel ⸗ 


. So der gewiß nicht vormärzliche Cohn⸗Wiener, I. c. II, 85. 
Z. D. bei der Anlage einer Kolonie oder einer Bretterſäge im Urwald. 
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meierjtii ein verſtändnisloſes, geſchmackloſes Flick und Pfuſchwerk und 


bezeichnet den Tiefpunkt aller Baukunſt. Die Mongoloiden kopierten 
der Reihe nach alle Stilarten, angefangen vom ägyptiſchen Stil, in- 
diſchen, babyloniſchen, helleniſchen, helleniſtiſchen, römiſchen, „roma ⸗ 
niſchen“, gotiſchen, Barockſtil bis zum Empire- und Viedermeierſtil. 
Zum Schluß kopierte man noch den japaniſchen Stil und geſtaltete ihn 
in täppiſcher Weiſe zu dem „Sezeſſions⸗“ oder „Jugendſtil“ um. Die 
Tſchandalen kopierten eben geiſtlos, ohne tieferes Verſtändnis, rein 
äußerlich und unſchöpferiſch. Ein Motiv wurde durch hundertfachen 
Abklalſch zu Tode gejagt. Die Materialien verfälſcht, beſſeres Material, 
wie Stein, Fresko, Stukko, durch Surrogate, Zenient, Leinwandmalerei. 
Papiertapeten, erſezt. Auch Baumeiſter beſſerer Raſſe machten dieſe 
Mode mit, weil die moderne Tſchandalenzeit eine arme Zeit iſt, und 
beſonders bei öffentlichen Bauten geſpart werden muß, oder um des 
höheren Profiles wegen geſchwindelt wird. Der Mongoloide und 
Tſchandale iſt immer und auf allen Gebieten der Totengräber der von 
den Mediterranoiden zerſetzten Kulturwerte. In der Vankunſt tritt dieſe 
raſſengeſchichtliche Tatſache beſonders auffällig zutage: der ſpätjoniſche 
Stil mit ſeiner mediterranoiden Übertreibung der Schlankheit und 
Schmuckfreudigkeit leitet ebenſo zu dem üppigen korinthiſchen und aus- 
ſchweifend wirren, allmählich verarmenden helleniſtiſch-römiſchen und 
byzantiniſchen Stil über, wie die Hochgotik zur Spätgotik, die Barocke 
und das Rokoko zum Schwindelmeierſtil. Eine urſprünglich heroiſche 
Kultur- und Raſſenflutwelle verebbte ſtufenweiſe in meditcrranoider, 
mongoloider und tſchandaliſcher Vermiſchung. Es iſt geradezu lächerlich, 
wie ͤhnlich die Tſchandalen und Mongoloiden auf der ganzen Welt 
bauen, auch wenn ſie untereinander nicht in Verkehr ſtehen. Und ſo 
kommt es, daß überall die Landſchaft und die Städte ihre alte, charak— 
teriſtiſche Phyſiognomie verloren haben und alle Weltſtädte denjelben 
kitſchigen, trödelmarktähnlichen, chineſenhaften Eindruck machen, der 


„durch die Papiermaſſen der Reklame-Plakaten⸗Wände und all dem auf 


Straßen und Plätzen zwecklos herumſtehenden Denkmal-Plunder noch 
mehr verſtärkt wird. Der Tſchandale profaniert einerſeits das Heilige 
und Erhabene, andererſeits umgibt er das Profane mit hohlem, ber- 
logenem Pathos. Die Mongoloiden als die Profanierer bauen Gottes 
häuſer ohne höhere Weihe im Stile von Tanz oder Theaterſälen, die 
Mediterranen als die Pathetiker wieder bauen Tanzſäle und Theater 
im Stile von Domen und Zinskaſernen mit einer Palaſt- Architektur. 
Die ſeinere und höhere Vaukunſt der ariſch-heroiſchen blonden Bau; 
meiſter begnügte ſich mit richtigem Stilgefühl nicht damit, kunſtvollen⸗ 
dete Bauten zu Schaffen. Sie wählte auch den richtigen Crt, die 
tichbtige Landſchaft für jedes Bauwerk. Gerade dieſes Gefühl vermißt 
man in der Schwindelmeier-Periode. Es iſt richtig, daß es in dieſer Zeit 
fdaver, ja ſchier unmöglich iſt, in dem tſchandaliſchen Milieu, 3. B. in 
der Vorſtadt der modernen Weltgroßſtädte, ſelbſt das beſte Vauwerk 
zur richtigen Geltung zu bringen. Und ktrobdem iſt nicht zu leugnen, 


daß unfere ariogermaniſchen Vorfah en fi 
N hren fü 
keiten vorlagen, es beſſer verſtanden, in 50 
bineinzubauen. Schon Tacitus ſchreibt, daß die 
ſiedelten, wo eine Quelle, ein Hain lockte. Die ſchö 
waren den Göttern geweiht, damit ſie nicht durch P 
bauten geſchändet und der allgemeine 
konnten. Gerade in den reingermaniſch 
ſchunſten d. des Bauortes am klarſten 
)onſten Landſchaften in ſolchen Ländern v it 
oder Kirchenbauten, de riogerm 
in n Nachfolgern alter ariogerm 
Eine Errungenſchaft der Schwindelmeierzeit iſt di 
rine Err . eierzeit iſt di 
ſie ſich eigentlich ſelbſt verurteilt. Noch das Hehe 


hatte eine „taffenäfthetifche Baupolizei”, der Tſchandalenpöbel durfte 


ar eln und durfte 
In der Schwindel 
upolizei, ſie iſt aber 
nfug zu verhüten, im 
r „Aſſanierung“ und 
noch zu erhöhen und 


meierzeit exiſtiert zwar überall eine ſtaatliche B. 
* . 2 a 
nicht im Stande, nirgends, den allgemeinen Bann 


wie eine Kloake über das ganze Land aus i 

ke über 8 gegoſſen. Was die verſchie⸗ 
dehnen Vaupolizeien in der Verwüſtung alter ſchöner Stadt⸗ und Sand. 
ſchaftsbilder geleiſtet haben, das wird erſt eine zukünftige Zeit richtig 
einſchätzen können. Wir ſind heute noch zu unfrei 
Zwang ſo gewöhnt, daß wir „aſſanierte“ Stadtviertel mit quälend ge⸗ 


Denn durch die durch nichts begründete li i 
alte Grundeinteilung, die ſich er in anf zien aue di 


ankaufen mußten, um die baupolizeilichen“ i äfi 
‚um die „ zeilichen“ Parzellen vorſchriftsmäßi 
hen beirn und 7 aufe 55 Gaunerei ſind Tauſende alice Sam. 
en betrogen und Tauſende tſchandaliſch etrüger⸗ ions. 
famitie reich geworden. 0 ſcher Betrüger. und Spekulations 
Der Staat ſchützt noch durch ein zweites Monopol den td; i 
handaliſchen 
Bagichnnac Durch die verſchiedenen ſtaatlichen Kunſtakademien und 
auſchulen. Soll die Wiſſenſchaſt nicht, fo ſoll die Kunſt erſt recht nicht 
durch ein Schulmonopol verſtaatlicht ſein. Das iſt ja ſonſt Geiſtes. 


El Bas 
gl. das ausgezeichnete Buch „Die Mietwohnun i r * 
t " . g, eine Kulturfrage“ v 
Richard Scautal, München 1911. Ein ſehr inſtruktives Buch für fag welche 
ſich geſchmackvoll einrichten, oder geſchmackvoll bauen wollen. j 
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zwang! Die alten, tüchligen Wauzünfte, die dem Arier auch einen 
wirtichaftlichen Rückhalt boten, hat man, weil ſie ariſch, chriſtlich waren, 


aufgelöſt, das Gewerbe, „frei gemacht“, ſe daß jeder kapitalskräftige 


Stümper und Bauſpekulant das Recht haben kann, die Welt mit den 
Monumentalwerken feines Raſſenköter-⸗Geſchmacks zu beglücken. Das 
alte, ehrſame und trotz aller Stiltorheiten doch gediegene, weil aus der 
Ausleſe hervorgegangene Bauhandwerkertum wurde ausgerottet. Die 
Schulen, die die Pflegeſtätten des feinen Geſchmackes hätten werden 
ſollen, find bloß die Pfründnerhäuſer für impotente, tſchandaliſche — 
aber liberale — „Kunſtpädagogen“ geworden. Ebenſowenig, wie auf 
dem Erziehungswege höhere Raſſe, ebenſowenig läßt ſich auf dem Er- 
ziehungswege Kunſt beibringen. N 


Neue Stilbildungen. | 


Fiir die Zukunft brauchen wir trotz alledem nicht zu verzagen. Die 
Wendung zun befferen iſt bereits eingetreten. Sie mußte in dem 
Augenblick eintreten, als den krampfhaften Beſtrebungen der tſchan⸗ 
daliſchen Weltpreſſe zum Trotz die Weltpolitik, richtiger Raſſenpolilik, 
ſich rieſengroß über die liberale Nationalitäten. und Sozialpolitik er- 
hob, als England. Deutſchland, Amerika und Rußland zum Imperialis⸗ 
mus übergingen und ſich die Gefechtslage ſoweit klärte, daß ſelbſt der 
Dümmſte erkannte: der weiße Mann muß gegen den dunklen und far⸗ 
bigen Mann den Kampf ums Daſein bis aufs Meſſer führen, falls er 
auf ſeine Exiſtenz nicht verzichten wollte. Dieſe Erkenntnis tauchte zum 
erſtenmal allerdings nur inſtinktiv in England auf, da es zuerſt ſein 
Imperium ausgebaut hatte und verhältnismäßig auch das zahlreichſte, 
wirtſchaftlich ſtärkſte, heroiſche Menſchenmaterial, beſonders in ſeinen 


Kolonien, beſaß. In England und in Nordamerika hat ſich daher ſchon 


während der kontinentalen Schwindelmeier⸗Periode aus dem Bieder- 
meierſtil ein moderner, ſachgemäßer und ſchöner Stil herausgebildet. 
In dieſem Stil wurden in England Land-, Stadt-, Warenhäuſer und 
Fabriken gebaut, als man auf dem Kontinent noch mit Volldampf im 
Makkaroninudelſtil des höchſten „Schwindelmeiers“ baute. 


Das Deutſche Reich blieb trotz ſeines gleichfalls ſtarken heroiſchen Raſſen⸗ 


? Bei dem engen wirtſchaftlichen Zuſammenſchluß von Deutſchland und Oſter⸗ 
reich ſollte von deutſcher. Seite beſonders auf die beſſere, weil noch chriſtlichere, 
öſterreichiſche Gewerbegeſetzgebung Rückſicht genommen werden. Deutſchland 
ſollte ſeine Gewerbegeſeßgebung der des antiſemitiſchen Oſterreichs, das nur 
einem gelernten Meiſter die Gewerbeausübung zuſpricht, „angleichen“, anſonſt 
hilft das Reich den wohlhabenden chriſtlichen öſterreichiſchen Gewerbeſtand, der 
im Kriege ohnehin am meiſten gelitten hat, vernichten. . 

» Gewiß gibt es auch in den Streifen der Kunſtpädagogen tüchtige und befähigte 
Männer. Ich will an dieſer Stelle nur den Wiener Geiwerbeſchuldirektor Camillo 
Sitte, eine tadellos heroiſche Raſſenerſcheinung, einen prächtigen Charakter und 
einen wirklich bahnbrechenden Künſtler nennen. Er war der erſte, der für eine 
natur⸗ (terrain⸗) und ſachgemäße Stadtverbauung in Theorie und Praxis ein⸗ 
tritt. Aber gerade Sitte hatte, eben weil er eine Ausnahme war, mit un⸗ 
geheuren Schwierigkeiten zu kämpfen. 
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beſtandes ausgeſchaltet, da es unter dem wirtſchaftlichen, politiſchen und 
literariſchen Druck des Judentums ſteht. Im Deutſchen Reich gibt es 
keinen ariſchchriſtlichen Reichtum von Belang, eine traurige, den Wiſſen⸗ 
den faſt zur Verzweiflung ſtimmende Tatſache. Und doch geht auch für 
dieſes unglückliche Volk die Sonne der Erlöſung, auf, und zwar von dem 
viel verläſterten, auch heute noch von den reichsdeutſchen Brüdern in 
ungerechteſter Weiſe verkannten Altöſterreich aus! Gerade die verſpöt. 
telte „öſterreichiſche Rückſtändigkeit“, richtiger der Antiſemitismus, hat 
hier gegenüber dem blutſaugeriſchen reichsdeutſchen Bankokraten⸗Syſtem 
einen ſoliden Grundſtock eines wohlhabenden ariochriſtlichen Mittel- 
ſtandes in die moderne Zeit herübergerettet. Der grimmige Nationa⸗ 
litätenkampf, ein verkleinertes Spiegelbild des jetzt vor unſeren Augen 
ſich entwickelnden Welt⸗Raſſenkampfes, hat in Oſterreich die wenigen 
heroiden Elemente ſehend und — man kann ſagen zum erſtenmal nach 
1000 Jahren — wieder b ewußt ariſch-chriſtlich denkend gemacht, was 
man von den Angelſachſen — die pazifiſchen Nordamerikaner ausge- 
nommen — auch heute noch nicht behaupten kann. Die Begründer und 
Träger dieſer Bewegung ſind u. a.: Carl Penka, Alexander 
v. Peez, H. St. Chamberlain, G. v. Liſt, Franz Kißling, 
Wahrmund Sen. in wiſſenſchaftlicher, Karl Kra us in preßpoli. 
tiſcher, Rar! Lueger, Sebaſtian Brunner, Joſef Schei. 
cher, Rohling und Geor gb. Schönerer in ſtaatspolitiſcher, 
derſelbe Alexander v. Peez, Coch und Schuſter p. Bonnot 
(durch das große Werk der Poſtſparkaſſe) in wirtſchaftspolitiſcher Be⸗ 
ziehung. Eigentümlich und beachtenswert iſt, daß viele dieſer Männer 
gar keine geborenen Sſterreicher ſind (z. B. v. Peez, Coch, Wahr⸗ 
mund und der Engländer () Chamberlain). Dieſe Männer 
fanden eben auf dem Kontinent nur hier einen empfänglichen Boden 


für ihre Ideen. Dieſe im Grunde ariochriſtliche Bewegung hat unver⸗ 


kennbar auf die Baukunſt ſtilbildend eingewirlt, jo daß Eſterreich ähnlich 
wie ihm ſiebzehnten Jahrhundert neben England der Ausgangspunkt 
einer neuen Baukunſt wird. Hatten die Engländer für den neuen Stil 
aus der Induſtrie. und Verkehrstechnik und dem engliſchen Landbau⸗ 
ſtile geſchöpft, ſo ſchöpften die Sfterreicher aus dem alten deutſchen 
Bauernhaus. Die von dem deutſchen Bauernhaus auf den Privat 
hausbau einwirkende Richtung ift in ihren Urſprüngen auf Alcr 
ander v. Peez zurückzuführen, der meines Wiſſens der erſte war, 
der ſich mit der Bauernhausforſchung abgab.! Die moderne, rein kon- 
ſtruktiv und bis zur Ehrlichkeit ſachlich arbeitende Monumental. Bau— 
kunſt geht auf den vielbekämpften, aber doch genialen großen Wiener 
Vaumeiſter Otto Wagner zurück, der, fo viel ich weiß, ſchon ver⸗ 
nünftig baute, als der Schwindelmeierſtil noch Siegesorgien feierte. 
„Nach Schinkel und Semper kommt Otto Wagner.? Was weder 
Vgl. „Erlebt und Erwandert“ Bd. 1. Wien 1899. 


Jo ſ. Aug. Luz in ſeinem Buch „Otto Wagner“, München 1914. Otto 
Wagner iſt 1841 in Wien geboren. 
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Schinkel noch Semper zu ihrer Zeit ſein konnten und worin ihm auch 
keiner der lebenden großen Baukünſtler gleichkommt, das iſt Wagner: 
der erſte, bisher einzige, moderne Großſtadt⸗Architekt.“ Neben Wag⸗ 
ner möge hier der Münchener Architekt Gabriel v. Seidel ange. 
führt werden, der eine tadellos blonde heroiſche Erſcheinung war und 
für den modernen Hausbau von bahnbrechender Bedeutung war. 


Der Stil der modernen Zeit und der Zukunft kann, wenn er ein 
Spiegelbild der Lage der heroiſchen Arier ſein fol, nur einfachſter 
Zweckftil mit ſparſamſtem Schmuck und ſachgemäßer Behandlung der 
modernen Vauſtoffe, des Eiſens und Zements, fein. Auch der Wiener 
Adolf Loos, der gegen die verlogene Ornamenten⸗Manie ankämpft, 
für Einſachheit aber echtes Material eintritt, iſt auf dem richtigen Weg. 
Einige ſachgemäß aufgebaute Bahnhöfe, Warenhäuſer, Lagerhäuſer, 
Fabriksbauten und Schleuſenanlagen neueſten Datums im Deutſchen 
Reich und beſonders der von dem berühmten Schweizer Architekten 
O. A. v. Senger gebaute St. Gallener Bahnhof ſind gute und 
vielverſprechende Löſungen, die durch ihre Schlichtheit, Sachlichkeit und 
Ehrlichkeit eine große Wirkung ausüben Als Grundſätze für eine wei— 
tere gedeihliche Entwicklung eines wirklich arioheroiſchen Stils haben 
zu gelten: 1. Die Baupolizei hat keinerlei individuellen Zwang aus- 
zuüben, fie hat bloß darüber zu wachen, daß ein Bauherr nicht den 
anderen Bauherrn ſchädigt, und ſtandfeſt und echt gebaut wird, eine 
Aufgabe, für die m. E. das Bezirksgericht genügt. 2. Die Verbauung 
hat ſich möglichſt dem Terrain und den beſtehenden Grundparzellen 
anzupaſſen, weil dadurch Straßen- und Landſchaftsbild einen indivi- 
duellen Charakter bekommt. Die Cottage⸗Anlagen in den Städten und 
die ſogenannte „offene“ Verbauung mit platzraubenden Vorgärten in 
Städten, iſt eine kindiſche, echt tſchandaliſche Läpperei. In der Stadt 
muß wegen Raummangel ſtädtiſch gebaut werden. Das Zinshaus muß 
ſeinem Charakter als Kapitalsanlage entſprechend einfach und ſparſam 
fagadiert werden. Straßen und Plätze müſſen dem Verkehr, dem Grund. 
preis, der Hygiene angepaßt ſein. Sie brauchen dazu durchaus nicht 
geradlinig angelegt ſein. In der Stadt ſoll geſchloſſen gebaut werden 
können, und in beſtimmten Abſtänden ſollen Plätze mit Gärten vorge⸗ 
ſehen ſein. 3. Es ſollen beſtimmte Landſchaften und Bezirke ausſchließ⸗ 
lich der Technik und Induſtrie angewieſen und andererſeits Reſerva⸗— 
tionen geſchaffen werden, in denen keine ſtabile Dampfmaſchine auf. 
geſtellt und nichts an der Landſchaft verändert werden darf. 4. Die 
Kunſtakademien ſind aufzulaſſen und die Profeſſoren zu penſionieren. 
Die alte Vauzunft iſt wieder herzuſtellen, und wer Baumeiſter werden 
will, fol als Lehrling und Geſelle bei dem Meiſter eintreten, der ihm 
als der tüchtigſte und ſympathiſcheſte erſcheint. Wir brauchen keine 
Dozenten, ſondern ein tüchtiges ſolides Bauhandwerk. 


Ahnlich wie in England geht in Sſterreich neben dem Schwindelmeier⸗ 
ſtil eine romandtiſche Bauſtilbewegung einher, die inſoferne 
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von Bedeutung iſt, als ſie der Anlaß zu umſaſſenden und fehr gelungenen 
Reſtaurierungen alter Kunſtdenkmäler, beſonders im romaniſchen, go. 
tiſchen und Varockſtil war. Man kann getroſt ſagen, daß wohl außer den 
Reſtaurierungen des Kölner Doms, der Wartburg und Marienburg 
im Deutſchen Reich größere, gediegenere und verſtändnisvollere Wieder. 
herſtellungen kaum in einem anderen Lande der Welt vorgenommen 
wurden. In Eſterreich gab es nämlich noch reiche chriſtliche Bauherren, 
die für das germaniſche Mittelalter und die öſterreichiſche Barocke das 
Verſtändnis und auch das nötige Geld hatten. An erſter Stelle muß 
hier das Kaiſerhaus genannt werden, das viel für die Erhaltung der 
weltberühmten Bauten, wie der Hofburg, des Belvedere's, die Stephaus⸗ 
Kirche, des Schloſſes Schönbrunn in Wien, für die Schlöſſer Eckartsau 
in Niederöſterreich, für Schloß Tirol, Ambras und Runkelſtein in Tirol 
und für viele andere Bauten tat. Der älteſte, allerdings noch ſehr un. 
beholfene, aber umſo lehrreichere Verſuch, die mittelalterliche Baukunſt 
zu beleben, iſt die Franzensburg in Laxenburg bei Wien. Sſterreich 
beſitzt auch die älteſten und gelungenſten Neubauten in den mittelalter- 
lichen Stilen, fo z. B. die gotiſche Votivkirche von Ferſtel und zahl. 
reiche kleinere Kirchen von dem Donibaumeiſter Schmidt, der aus 
der Kölner Dombauſchule hervorgegangen iſt. Die Altlerchenfelder 
Kirche in Wien iſt ein frühzeitiger und beſonders im Inneren 
ſehr anſprechender Verſuch des jungen Schweizer Baumeiſters Müller, 
den romaniſchen Stil zu neuem Leben zu erwecken.? Neben dem Kaiſer⸗ 
haus haben ſich um die Reſtaurierung hiſtoriſcher Denkmäler reiche 
Kavaliere, jo beſonders Fürſt Johann zu Viechtenſtein (durch 
die von Walcher v. Moltheim geleitete Reſtaurierung der roma⸗ 
niſchen Burg Liechtenſtein, die gelungenſte Reſtaurierung überhaupt!), 
Graf Hans Wilczek Burg Krenzenſtein) u. v. a., verdient gemacht. 
Mit ihnen wetteiferten die alten geiſtlichen Orden, fo der Deutſchherren⸗ 
orden, deſſen jetziger Hochmeiſter Erzherzog Eugen ein eifriger 
und verſtändnisvoller Pfleger und Erhalter mittelalterlicher Baukunſt 
iſt, dann die Chorherren Gloſterneuburg, Herzogenburg uſw.), die 
Benediktiner (Melk, Schotten, Kremsmünſter uſw.), die Ziſterzienſer 
(die die allerſchönſten romaniſchen und frühgotiſchen Häuſer haben, wie 
Heiligenkreuz, Lilienfeld, Zwettl, Hohenfurt) und die Prämonſtratenſer 
(Tepl, Schlägl, Wilten). In dieſem Zuſammenhang ſei auch die aller⸗ 
dings aus Süddeutſchland kommende, aber in Oſterreich am ſtärkſten 


(durch Emmaus, Seckau und Volders) vertretene Beuroner Kunſt. 


richtung erwähnt, die einen aus frühchriſtlichen, ägyptiſchen, aſſyriſchen 
und romaniſch⸗germaniſchen Formelementen geſchöpften neuen kirch— 
lichen Stil ſchuf, der ſich aber mehr auf dem Gebiete der Malerei (3. V. 
Ausmalung der Erzabtei Monte Caſſino in Italien) betätigt. 


An dieſer Stelle ſeien die Repetitioniſten Hanſen Parlament) und Semper 
(Muſeum) und als Förderer des Repetitionismus König Ludwig II. v. Vayern 
(Hohenſchwangau, Herrenchiemſee) genannt. 


Herausgeber und Schriftleiter: J. Lanz⸗Llebenſels, Mödling. 
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„ eſtara- Polt Kabgefätoffen am 1. Mat 1916). 
„ Der Graall . 


Weltt Du ungeheure Schale, 
ö Voll von Bitterfeit und Leiden, 
5 . Perlen ſind's mit einem Male 
Dem der trinkt im reinen Itleld. 


Du, Erlöſer, nahmſt ſie ſchmerzberelt, - 
Sprachſt: Mein Leib, mein Blut ſei euer! 
Gabſt der Menſchhelt deine Glieder, N 
Deinen hohen Geiſt der Ewigleit. 


Stoßet nicht die goldene Schale um! 
Süue kennen keine Perlen, 

Nur der Geiſt von Deinem Geiste 
Steht erhellt ins Göttermenſchentum! 


Franz Wels. 


Matthias Triebl, von Rudolf Haas, Verlag Staalmann, Leipzig. Mk. 4.—. 


Die Geſchichte eines verbummelten Studenten aus dem Egerland. Ein ſonniger 


Humor und echte zum Herzen ſprechende Gemütswärme erfüllt das Buch. Wer 
in dieſen traurigen Zeiten nach einer vornehmen heiteren Lektüre ſucht, der 
greife nach dieſem Buche. Da die Geſchichte im öſterreichiſchen Studentenmilieu 
Epe das Buch beſonders unſeren öſterreichiſchen Leſern aufs angelegenſte 
empfohlen. . 

Erlöfung, hochwichtige Wahrheiten für jeden denkenden Menſchen, von Karl 
v. Eckartshauſen (herausgegeben von J. Hahn), Verlag Karl dfohm, Lorch 


(Württemberg) 1908, Mk. 1.—. Der Verlag Rohm kann für ſich das große Ver⸗ 
. dienſt in Anſpruch nehmen, einen der größten ariochriſtlichen Myſtiker, Karl 
v. Eckartshauſen, der Vergeſſenheit eutriſſen zu haben, indem er ſeine 


wunderbar tiefen, doch kriſtallklaren und leicht verſtändlichen Schriften neu heraus⸗ 
gegeben hat. „Erlöſung“ iſt ſowohl durch Inhalt und Sprache ein ebenſo be⸗ 


deutendes Buch wie etwa der „Cherubiniſche Wandersmann“. Dieſelbe Weihe, 


dieſelbe tröſtende Stärke weht uns aus dem Buch entgegen und ſchlägt der Leſer 


das Buch zu, ſo kommt es über ihn wirklich wie Erleuchtung und Erlöfung. 


Wenn die Weiber Menſchen werden. Gedanken einer Einſamen von Grete 


vi. Urbanitzky. Silva⸗Verlag, Verlin⸗Wilmersdorf 1916, Mk. 3.—. Eines der 
merlwürdigſten, intereſſanteſten und geiſtvollſten Bücher, das je von einer Frau 


geſchrieben wurde und dabei eine Quellenſchriſt zur Kenntnis des weiblichen 
Seelenlebens iſt. Die Verfaſſerin kommt zu dem Schluß, daß das Weib erſt im 


Begriffe ift, ſich aus der Tierheit emporzuringen, während der Mann ſich bereits 


a 


aus dem Menſchentum zum Gottestum entwickelt, eine Wahrheit, die durchaus 


arioſophiſch iſt und die die „Oſtara“ feit ihrem Beſtand verkündet. Mit einern 


ſeltenen Freimütigkeit und einer glänzenden Logik behandelt die Verfaſſerin ihr 
Thema. Stil und Sprache ſind von blendender Klarheit und obwohl ſie natur⸗ 
gemäß die diskreteſten Dinge behandeln, von einer ungezwungenen Vornehmheit. 


Der Satz: „Nie hat ein Weib geliebt“ iſt von lapidarer Große. Die Gedicht⸗ 


Proben, die dem Buche eingeſtreut find (befonders „Und wieder Einer”), zeugen 
von einer männlichen Geſtaltungs⸗ und Schöpferkraft. Eine Bemerkung müſſen 
wir aber an dieſes Buch doch anknüpfen, um zu verhüten, daß es Schaden an⸗ 
ſtifte. 1. Nicht alle Frauen ſind — Gott ſei Dank — ſo wie fie v. Urbanitzky 
im allgemeinen ſchildert. Die Raſſenunterſchiede bedingen auch ſeeliſche Unter⸗ 
ſchiede. Das reine heroide Weib, wenn es nicht in Tſchandalenhände kommt 
und von Jugend auf verſchändet wird, iſt dem heroiſchen Manne auf ſeinem 
Wege zum Gottestum bereits gefolgt. 2. Auch wenn es den Mann noch nicht 


erreicht hat, fo muß man als Entſchuldigung und Entlaſtung des Weibes an⸗ 


führen, daß es in erſter Linie Gebärerin ſein ſoll, ein Veruf, der von dem 
körperlichen, allzu körperlichen, nicht zu trennen iſt. Schöne, deſunde und brave 


Kinder zu gebären, iſt eine den ſchöpferiſchen Geiſtestaten des Mannes durch⸗ 


aus ebenbürtige Leiſtung. Nie darf uns daher die Wahrheit, die uns die Ver⸗ 
faſſerin über das Seelenleben des Weibes enthüllt, zur unterſchiedskoſen Vers 
achtung des Weibes veranlaſſen und uns vielleicht dazu bringen, das Meib nur 
als Genußobjekt zu betrachten. Der ritterliche heroiſche Mann wird vielmehr die 


. nanze Kraft feiner Illuſion in das geliebte Weib hineinlegen, um es eben jo 


ans ſeiner hilfloſen Kindheit zum Menſchentum zu erheben. Das iſt der einzige 


ede vergammt ſein möge, dieſen 


. gwwwuseh, ihrem prächtigen Werk als notwendi e Ergänzung einverlei j 
des weiteren ausführen zu können. 0 Gunzeng eimberleiben und 


Dle Brife der Britannia, Erzählung von Sophus Bonde. Dentſche Verlags⸗ N ö 


anſtalt, Stuttgart, kartoniert el. 1.80. — Man kann dieſen 
ee als das ſpannendſte Buch der Saiſon bezeichnen. Bonde, der ſich durch 


dieſem Roman voll auf der Höhe ſeines Erzählertalents. Mit atemloſer Span⸗ 
nung folgt man der reichen und vielgeſtaltigen Handlung, immer neue über⸗ 


liche Söhne Karls V., aber ſie ſtehen ſich feindlich gegenüber, ein Motiv, das 
in die Handlung intereſſante Spannung bringt. Auch Ferdinand Cortez tritt auf. 
Die Schilderungen ſind von größter Plaſtik und Lebendigkeit, und ein natur⸗ 

wahrer Hauch jener Zeit durchweht das ganze Werk. Alles in allem iſt der 
Roman Beruß eine der beiten Leiſtungen des hiſtoriſchen Romans der 


Ein Wanderer im Lande der Geiſter von Frauchezzo (aus Engliſchen über⸗ 
fett von W. Werntgen), Verlag E. F. Baumann, Schmiedeberg bei Halle a. S., 
Mk. 3.50. — Das Vuch iſt eine „Pſychographie“ alſu auf rein medialem Wege 
zustandegekommen, trägt daher alle Vorzüge und Mängel der pſychographiſchen 
Methode. Der verſtündige Leſer wird den köſtlichen Kern aus der Schale heraus⸗ 


zuſchälen wiſſen. Er wird für ſein ſittliches Leben und ſeine geiſtige Entwick⸗ . 
lung aus dieſer Schilderung der höheren Sphären und des Lebens nach dem 


Tode die notwendigen Folgerungen ziehen und ſo das Buch mit ebenſo großem 
Jutereſſe als Gewinn leſen können. Der Geiſt der Liebe und der Verſöhnung 
durchweht das ganze Werk und überträgt ſich auf den Leſer. - 


Die Erweckung und Entwicklung der höheren Geiſtes⸗Krüfte im Menſchen . u 


von Dr. P. Braun, Verlag E. F. Baumann, Schmiedeberg bei Halle a. S, 
Mk. 2.25. — Wer eine wirkliche brauchbare und wiſſenſchaftliche, dabei doch ge⸗ 
meinverſtändliche Anleitung zur Entwicklung der pſychiſchen Kräfte, z, VB. zu 
geiſtiger Heilung, Hypnotismus, Pſychometrie, Hell⸗ und Feruſehen Fast, der 
greife zu dem bereits in 2. Auflage erſcheinenden Buche von P. Braun. Er 
beit finden alles Wiſſenswerte und einen verläßlichen Führer zur Vollkommen⸗ 

heit finden. 1 5 — 5 5 
Dr. Zimpels Heilſyſtem, Handbuch der ſpagyriſchen Heilkunſt, 9. Auflage, Ver⸗ 
lag der homöopathiſchen Zentralapothele Dr. Mauch in Göppingen in Württem⸗ 
berg. Nik. 2.—. Schon lange ſuchen wir nach einem kompendiöſen ſpagyriſchen 
Handbuch, das zugleich auch die modernen Erfahrungen berücksichtigt, das vor⸗ 
liegende Buch iſt eine Erfüllung unſeres lauggehegten Wunſches. Es behandelt 
den Gegenſtand in erſchöpfender und gemeinverſtändlicher Weiſe, jede Krankheit 
wird berückſichtigt und der Leſer kann ſofort auch die paſſendſte Heilmethode be⸗ 
ſtimmen und die entſprechenden Arzeneien beſtellen. Jedenfalls würden wir aber 
vorher immer empfehlen, den Rak eines verläßlichen Hausarztes einzuholen. 


Hier fei einmal auch bemerkt, daß ich die alte Inſtitution des Hausarztes (und — 


nicht die moderne Spezialiſten⸗Unfug) angelegenſt empfehle. Der Hausarzt ſoll 
weniger die Stelle eines Mediziners, als eines wohlmeinenden, verläßlichen 
Freundes und Beraters, der die ganze Familie lane und gut kennt, ein⸗ 
nehmen. Ein ſolcher Hausarzt kann mehr leiſten, als ein teurer, hochgelehrter 

„Privatdozent“, „Spezialiſt“ oder „Profeffor”. . . 
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